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Zum Bauwesen im alten Adelboden
Wenn man in früheren Jahrhunderten Mörtel für Mauerwerk oder
Verputz brauchte, konnte man das dafür vorzugsweise verwendete
anorganische Bindemittel, Kalk oder Zement, nicht in der Landi oder
beim nächsten Baugeschäft sackweise kaufen. Mein Grossvater, Albert
Hager (1901 -1997) erzählte, dass bei Drainagearbeiten auf Bühlen
(Gehöft im Boden) in der Nähe des Hauses die Reste eines kleinen
Kalkofens gefunden wurden. Er meinte auch, dass man den benötigten

Kalk oft direkt auf der Baustelle gebrannt und «gelöscht» habe. Das
scheint plausibel, denn für kleinere Mengen braucht es keinen aufwendigen

«Superofen».

In der Spenderliste zur neuen Kirchenuhr von 1740 (siehe vorgängigen
Artikel von Peter Schranz) taucht nun auch ein Spender auf, der für das

angesprochene Thema «Bauwesen» interessant ist:
Gilgian Schranz spendet anstatt Geld «6 Meltren vol Kalch» (Meltre
geküfertes Traggefäss aus Holz).

War dieser Gilgian Schranz gerade daran, ein Haus zu bauen und hatte

«fürigen» Kalk, oder hat er das Kalkbrennen gewerbsmässig betrieben?

Wir wissen es nicht, aber für mich «riecht» es eher nach letzterem.
Das würde aber auf einen grösseren Kalkofen hindeuten, dessen Reste
vielleicht noch unerkannt irgendwo im Adelboden verborgen sind.
Vorzugsweise in der Nähe von geeigneten Kalksteinen und einem
ausreichenden Holzvorrat.
Die Leserschaft ist freundlich aufgefordert, allfälliges Wissen zu dieser
Frage der Redaktion zu melden. Besten Dank zum Voraus!

Jakob Pieren
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